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„NHufſtie der Begabtens?
it dem Aufflackern der nationalen Begeiſterung bei Kriegsbeginn teIII der re Augenblick gekommen den en Ruf nach der „nationalen

Einheitsſchule nel zu erheben Und 8 geſchah mit verdoppelter Kraft
Aber die onſtärke rregte da nicht begründet Verdacht und als aus
dem Lärm Nebenſtimmen ſich bemerkbar machten, die parteipolitiſche Fär
bung hatten, erho ſich weithin Widerſpruch Da verklangen Trompeten⸗
geſchmetter und Schlachtruf Es wurde ſtiller Es rag ſich nur Iſt der 59*80009 60*
alte Plan hinter dem doch nicht weniger als eine Weltanſchauung ſtand *

wirklich aufgegeben? der iſt Unter die alte Melodie em Text ge⸗
ſetzt mit weſentlich gleichem Inhalt? eute hallt Deutſchland wider bom

Loſungswor 77

ufſtieg der Begabten!“ Iſt das der nelle Text?
Zunächſt ſei betont Das nele Schlagwort iſt etzigen Augen⸗

blick zugkräftig; 10 es könnte für jeden eutſchen Patrioten em Zukunfts⸗
edeuten, enn es nicht unde vieler eld äre mit

dem te des Staatsſozialismus Und einſeitigen Intellektualismus
nſer Erziehungsweſen hat Weltkrieg gewi ſeine Feuerprobe be⸗

ſtanden. Aber da und dort hat ſich doch Roſtanſatz ezeigt Was z bon

unſerer Auslandsdiplomatie dur  ickerte nötigte nicht gerade die Über⸗
zeugung ab daß alles klappte; Und die Forderung iſt verſtändli bei
Poſten die Unſere Weltſtellung ſo nah er  ren, darf ukunft ein

klingender Name und Protektion den Befähigungsnachweis nicht mehr ETL⸗

iel bedeutſamer iſt ene andere Erwägung. Der Krieg hat vbonen
uns er gefordert ſo groß, hat uns Zukunftsaufgaben gebracht ſo
ſchwer, daß man nicht Pef ſimiſt ſein darf, enn man ihren rſatz,
ihre Erfüllung lauben will Opfer! rede nicht bon den verni
Milliardenwerten, nulr bon zerſtörter Volk  kraft zerſtörten Menſchenleben
Unſere Regierungen aben leſe Ehrlichkeit iſt ihnen hoch anzurechnen,
bi zuletzt Verluſtliſten veröffentlicht Ihre Zahl geht die Hunderte,
und jede hat 20 Uund 30 Und Seiten Uund den zahlloſen Kolumnen
ſtehen viele, viele Namen. günſtigſten Fall abet rank, verwundet.
Und enn die meiſten wieder geſunden, vielen iſt Lebenskraft Und Schaffens⸗

Stimmen der Zeit. 95.



V

106 „Aufſtieg der Begabten“?
freude für immer zer  — ber da kehrt oft Und oft wieder das traurige
„gefallen“. Die Heerſtraßen, die der Krieg gezogen iſt, ſind umſäumt
vbon Maſſengräbern; die Tauſende Und Hunderttauſende, die dort ruhen,
kehren nie wieder. Die meiſten einfache, ſtille eute, die auf der
ne des Lebens ſich mit Neben— Uund Statiſtenrollen egnügen mußten.
ber ſie ſind doch fort Der Pflug, den ein ſtarker Arm einſt durch
fruchtbare Saatfelder führte, roſtet einſam. Die Hand, die in dumpfer
Fabrik auſende aAſchinen betreut, verweſt m fremder Erde Und 68 ſind
ihrer ſo viele, unzählige, die kein eu  2 etreide mehr bauen und bon

Deutſchlands Gewerbefleiß nicht mehr zeugen Und wer ſetzt ſie? ber
der Kriegsruf hat auch die geiſtige Edelblüte Unſeres Volkes Unter die＋ 0  en gerufen. Der n  er ließ ſein Werk als Torſo ſtehen; der Ge⸗
lehrte brach ab mitten in kühnem Gedankenflug. Laboratorien Und
raume verödeten, Univerſitäten und höhere Schulen entvölkerten ſich Und
auch da brach der Tod ein Wenn die Friedensglocken n, wird
mancher Poſten rauern Und erlaſſen ſtehen; und unſere Jugend, bon
der wir eine reiche rnte hofften, ruht in der Erde, nicht zum Keimen
zum odern Ach, wieviel Intelligenz und Willenskraft, wieviel alte Er.
ahrung Uund junge Hoffnung iſt zerſtört! Und wer wird ſie erſetzen,
die Gefallenen?

Und die Zukunft? Es mag einer ein ſonniger Optimiſt ſein; er mag
überzeugt ſein, daß wir militäriſch glänzend geſiegt aben; ELr mag vber

neinen, daß wir wirtſchaftlich beſiegt ſeien; mag auf einen Frieden
bauen, der die Grenzen unſerer

0 eit hinausſteckt über Deutſchlands
arken Aber kann ohne orge die kommenden Zeiten enken?
Wird e8 gelingen, ohne Erſchütterung den rieg in die riedenswirtſchaft
überzuleiten? Wird Unſere Induſtrie und Abſatzgebiete finden?
Wie en die Milliardenlaſten, die uns auernd rücken, wie en die
Kriegsſchulden eglichen werden? Wie en bei höchſter Anſpannung der
Steuerkraft und ar vermindertem Nationalvermögen alle die Kultur⸗
aufgaben, die Uuns innerhalb der eigenen Grenzen und draußen in der
weiten Welt vbvon der orſehung Ugewieſen ſind, erfüllt werden? Da
ſtehen wir bor ufgaben, für die uns alle Vergleichungspunkte und Maß
äbe fehlen, eil unſer Erdball noch nie euge einer ſolchen Kataſtrophe
geweſen iſt Nur das iſt lar 6 A jetzt alle und jede 1 die m
der leſe unſeres Volkes ummert, ausgraben, entfalten, berwerten bis

die Grenzen threr Leiſtungsfähigkeit, auch wenn einzelne Klaſſen, die
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bisher zwar nicht die Intelligenz aber die leitenden Stellen in Erbpacht
hatten, auf ihre Vorrechte verzichten en Das iſt eute da

ntereſſe
des Staates; darauf hat aber auch das olk ſelbſt gegründeten Anſpruch

Als Themiſtokles ſeine großzügige Flottenpolitik begann, war eLr auf 53  IIdie beſitzloſen Volksmaſſen angewieſen für die Bemannung. Und ſie er:  —.

füllten die auf ſie geſtellten Hoffnungen. Sie ſetzten rd und eben
ein für die Freiheit und Größe ihrer Heimat. Von ihrem lut rötete
ſich das eer bei Artemiſion Und Salamis und Mykale. Vom rei
ihrer iege a ganz Griechenlan wider WarE eS eimn Under, daß
der große Staatsmann den Braven, die den Großteil der Opfer und
Laſten getragen, politiſche Gleichberechtigung gewährte? Drängt eute
nicht die gleiche Pflicht? ewi werden im Gedenkbuch dieſes Krieges
1  NI erſter ehen die Namen eines Hindenburg und Ludendorff und
all der geiſtigen Größen, die für den Rieſenkam an den äußeren und
inneren Fronten die ne entworfen aben ber eine Ehrenſtelle ver⸗
dienen auch die Namenloſen, die im der Schützengräben, Iim
Schrecken des Trommelfeuers ihr Hochſtes, ihr Alles, ihr eben eingeſetzt
und den Sieg aben, nicht durch die Maſſe ſie m
der Minderzahl ondern durch ihre unvergleichliche Hingebung, ihren
ermu und ehorſam bin kein Freund bon öder Gleichmacherei,
die im praktiſchen eben ſich doch nicht durchführen läßt ber ſicherlich
aben die Helden aus dem olk für ihre Kinder doch wenigſtens das
echt erſtritten und erblutet, teilzuhaben allen Gütern des neuen
Deutſchland, das die er geſchmiedet, aufzuſteigen zu den en des
Lebens, enn ſie dafür die nötigen Eigenſchaften beſitzen.

Iſt alſo die Forderung „Aufſtieg der egabten“ nicht eine Forderung
der Zeit? Gewiß; aber es handelt ſich darum, feſtzuſtellen: was E
begabt und Aufſtieg? wie läßt ſich das Vorhandenſein der egabung
er konſtatieren? wie iſt der Aufſtieg praktiſch bewerkſtelligen?

Was el begabt? was iſt Begabung? Der rzieher iſt nicht
ſ

eriſch 10 Der Chryſoſto vergleicht ihn mit dem Töpfer
Die atur des Kindes iſt der Stoff, den ormt, der Keim, den
entwickelt und entfalte Dieſer bildet alſo die Vorausſetzung jeder Er⸗
iehung, edeute aber auch eine Grenze. Der heißerſehnte Nürnberger
Trichter wird nie erfunden; Erzieher und Zögling alle Kräfte
ſpannen, über die N der atur des Kindes liegenden Kräfte hinaus
keine Erziehung. leſe keimartig in Leib Und bele ruhenden, der Ent⸗

8 *
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wicklung ähigen Kräfte können wir egabung nennen, wenn wir ſie als
ein Geſchenk auffaſſen das der Schöpfer dem jungen Erdenbürger mit
ins Daſein gegeben hat Begabt Are dann der zu nennen, der in
irgendeiner Fähigkeit (körperliche Geſundheit, Sinnesſ

rfe, Gedächtnis,
Phantaſie, Verſtand, Energie, Initiative, Gemütstiefe, religiöſe Wärme uſw.)
oder aber m ſeiner Geſamtſtruktur das Mittelmaß erragt.

In den letzten Jahren hat aber der Begriff, beſonders Unter dem Ein⸗
fluß der „Begabungsforſchung“, eine ſtarke Einſchränkung erfahren. Meu⸗
mann, einer der Hau  rer der modernen Experimentalpädagogik, ſagt
(Vorleſungen II2 97), Begabung nune edeuten die Summe der intel⸗
lektuellen Fähigkeiten eines Menſchen, abgeſehen bom rad ihrer Aus⸗
prägung; den allgemeinen rad ſeiner intellektuelle Befähigung (gleich
ſam ſein geiſtiges Niveau) und nur den höheren Grad dieſer Geſamt⸗
egabung. Er fügt ausdrücklich inzu, daß „Begabung“ nur auf Be⸗
fähigung im intellektuellen Gehiet des Seelenlebens erweiſe. An
anderem Ort eſtimm der gleiche elehrte unſern Begriff vom pſycho⸗
logiſchen Standpunkt aus (II2 700 ff.) und omm dem Ergebnis,
„daß egabung un erſter Linie durch einen qualitativben Faktor im
geiſtigen Leben zuſtande ommt, durch die Ausbildung des Denkens (und
der Phantaſie)“; daß dazu eine gewiſſe Intenſität des geiſtigen Lebens,
eine beſtimmte intellektuelle Energie kommen muß, und daß Gefühl Uund
Willen auf den Verſtand, ſein raſches oder angſames Tbeiten einwirken.
Alſo m jedem Fall iſt ihm (und ſeine Auffaſſung iſt die herrſchende) Be⸗
abung ein Intellektuelles Begabt ſein el demnach intellektue
den Durchſchnitt Überragen. Und die Forderung 2

ufſtieg der egabten“
kann nur edeuten die intellektuell hochbegabten („intelligenten“) Kinder
der niederen Stände ſind aus der Volksſchule den höheren Schulen (Gym⸗
naſium oder Oberrealſchule) Und der Univerſität zuzuführen Und m
dieſem Sinn iſt das Schlagwort ein Hauptpunkt im rogramm der
„nationalen Einheitsſchule“.

Ich meine aber, die geſunde ernun dagegen einen doppelten
Proteſt rheben Zuvörderſt die Überſchätzung des Intellektuellen
Es iſt Kerſchenſteiner ſehr zu danken, daß er unermüdlich dieſen
Mißſtand Unſeres Erziehungsweſens ankämpft. Wiſſenſchaft und Praxis
bezeugen einmütig: außer dem erſtan pielen im en eine ebenſo
wichtige, oft wichtigere Rolle hervorragende Qaben de illens und Her
zens und der religiöſen Sphäre Erleben wir 2 denn nicht oft bei den
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Schülern unſerer Gymnaſien, daß viele ſog Überflieger im rom des
Lebens verſinken, faſt purlos? Und andere, denen ihre geiſtige Unfähigkeit
dokumentariſch bezeugt worden, entwickeln eine Organiſationsgabe, eine

die zu den ſ

en Erfolgen ren Faſt jedem wird, enn
m der Geſchichte ſeiner eigenen Jugend ert, in der Erinnerung

irgendein Lehrer aufſteigen, der, obwohl hochbegabt Uund wiſſensſchwer,
doch ohne bildenden und erzieheriſchen Einfluß, ein le jugendlichen
Übermutes war Der Gedanke andere rzieher iſt uns ein Schatz
fürs Leben das änner bon harmoni ausgeglichenem eſen,

Charaktere. Und ein Pfarrer bon Ars hat eute in der großen
einen Ehrenplatz, enn auch das *  Iea „ſchwachbegabt“ wie

ein Alpdruck auf ſeinen Studienjahren lag Nein, über den wahren Wert
eines Menſchen entſcheidet nicht ſein Verſtand; der iſt kalt und gefühllos.
Die Schwierigkeiten des Lebens ordern ſtahlharte Energie; ſeine en
chreien nach einem liebenden Herzen; Und über allem muß ſchweben,

.tützend und egnend, der Genius der eligion.
Und ein weiter Proteſt den „Aufſtieg Soll denn wirklich

jetzt auch in die niederen Klaſſen jener Dünkel g9  ge werden, der
unſere „beſſeren“ Stände beherrſ als ob ſich eigentlich nur der mit
ren ehen en nne, der den Einjährigenſchein in der d trägt?
Glaubt man, es iege im Intereſſe Unſeres Volkes, den rie nach oben
und amit die Unzufriedenheit mit threr Lage ſyſtematiſch m die 0  en

*

unſerer Induſtriearbeiter und Bauern werfen? Und was äre dann
die notwendige olge, enn der „Aufſtieg

40 zur allgemeinen Tatſache
würde? Doch offenbar die, daß die gelehrten Berufe noch mehr er  7
dem Bauern— und Arbeiterſtand, den Handwerken und Künſten aber faſt
alle geiſtig regſamen Köpfe n würden Es wäre wahrlich der
Weg, neben einer geiſtig hochſtehenden Oberſchicht eine degenerierte, *

verſimpelte Unterſchicht heranzuzüchten. Der „Aufſtieg“ der wenigen Ide
zum „Abſtieg“ des Volkes

Dem Ruf 77

Ufſtieg der Begabten!“ ellen wir darum den andern
entgegen „Freie Bahn den Tüchtigen!“ uſer Schulweſen muß,
und dazu braucht 2 keine weſentlichen Anderungen, ſo geregelt ſein, daß
neben dem Verſtand auch alle andern Seelenfähigkeiten entwickelt werden
können Und zeig ſich irgendwo ein beſonderes Talent, ſei * ſpekulativer
oder praktiſcher Art, für un oder Technik, ſo ſoll ihm Gelegenhei ge⸗

Man ſoll ſich aber en, jedeoten werden, ſich weiter entfalten.
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hervorragende Verſtandesanlage auf die wiſſenſchaftliche Bahn drängen z
wollen Vielleicht leiſtet ſie m un oder Handwerk, Handel oder In⸗ẽ
duſtrie Größeres als akademi  en eru Jedenfalls verlang
unſer Wirtſchaftsleben nach dem rieg mehr denn 1e auch geiſtige Ka⸗
pazitäten.

„Freie Bahn den Tüchtigen“ beſagt aber auch Parität ami muß
gebrochen werden, daß gewiſſe Stände, arteien, Weltanſchauungen, Kon⸗
feſſionen große Gebiete des öffentlichen Lebens wie rivbatdomänen für ihre
nhänger reſervieren. Es iſt doch merkwürdig, wie unſern Univerſi⸗
en wiſſenſchaftliche Befähigung und berale Weltanſchauung ſo eng ver⸗
koppelt . hinein bis die proteſtaͤntiſche Theologie Daß eimn katho⸗
liſcher aufſchein, erſt gar praktizierender Katholizismus ſeinen Beſitzer für
emne Profeſſorenſtelle weniger geeignet meiſt als ganz ungeeignet erſcheinen
ließ, war ſo elbſtverſtändlich, daß jede Usnahme m der Preſſe gloſſier
wurde Ebenſo merkwürdig iſt * daß dem paritätiſchen Staate Preußen
und onſtwo die Kapazitäten für höhere Beamtenlaufbahn faſt nur in
proteſtantiſchen Kreiſen erwuchſen eradezu unwürdig aber war e8 wie

deutſchen Rechtsſtaat katholiſcher Hlerus und katholiſche Tden ohne
jede Rückſicht auf Befähigung ihrer Tätigkeit auf Schritt und III
eingeengi . während andere ſelbſt aatszerſtörende Tendenzen freie
Bahn hatten Man ſagt Uuns lellei der rieg habe hierin andel
geſchaffen, und ei hin auf die erufung Hertlings und Stegerwalds und
die Aufhebung des eſuitengeſetzes. Es ſei ankbar anerkannt daß
manchen Kreiſen eine Verſtändigung mit den Katholiken ehrlich geſucht
wird Aber das Echo, das die genannten Ereigniſſe weithin gefunden
aben, el Uuns doch die Hoffnungen nicht hoch pannen Uund nicht
bloß Namen der Gerechtigkeit ondern ebenſo dem des „Aufſtiegs
der egabten“ rufen nach Parität

Unſere zweite rage lautet Wie läßt ſich egabung mit einiger
Sicherheit feſtſtellen Die rage iſt bon grundlegender Bedeutung, boraus⸗
geſetzt daß unſer Schulweſen Unter dem Geſichtspunkt des Aufſtiegs der
egabten weſentliche Anderungen erfahren ſoll Denn wozu ein rieſiger
Apparat und gewaltige finanzielle Aufwendungen für Begabte, deren Begabt⸗
heit nicht feſtgeſtellt werden kann, ſich Ende gar hinterdrein als Un⸗
begabtheit entpuppt?

Bisher aben leſe rage die Eltern der beſſeren Stände ein⸗

fach dadurch entſchieden, daß ſie alle ihre ne ins Gymnaſium chickten
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und ſo für bagabt dekretierten Und ＋2 war geführlich, enn ein
roſfe der Berechtigung dieſes Dekrets auch nur leiſen Zweifel
äußern agte Er durfte den Uben gleichgültig, faul, zerfahren chelten;
aber Uumm keinen Preis! Es wäre der Zeit, daß dieſe Ent⸗
ſcheidungsinſtanz, die unſere höheren Anſtalten mit Ballaſt füllt und wirklich
egabten Licht und Sonne nimmt, endgültig ausgeſchaltet wird

Viel objektiver iſt jene Methode, die unſere Schulen faſt ausnahmslo
anwenden: die Begabungstaxierung nach den Leiſtungen. Wer enn ihn
nicht, den geſtrengen errn rofeſſor, der nach jedem aus Vergil oder
Xenophon überſetzten Satz ſein otenbu zur Hand nahm und gewiſſen⸗
haft ſeinen Eintrag machte? Und enn zurückgegeben wurden, da

Unſer Auge mit annung immer zuer den S  Uß, wo blutigrot
uUuns unſer Urteil entgegenleuchtete. Schließlich aben wir Pennal und
Univerſität Ade geſagt, jene otumen V der Taſche, das Uuns als
Studenten erſter, zweiter, ritter üte charakteriſierte und den Gang der
Beförderun eſtimmte. Dieſes Urteil hat oft geſtimmt; aber oft iſt 65

Und ＋2 kann nicht anders ſein.auch vom eben umgeworfen worden.
Die ſind eng egrenzt, und manche Seelenkräfte, die fürs 93

eben entſcheidend ſind, wenden ſie ſich nicht Und die Leiſtungen ſind
nicht einfach ein Reſulta der Schülerbegabung. Da prechen ebenſo mit
Wirkungen des Milieus, in dem der Schüler ſteht, und die Lehrtätigkeit
des Profeſſors. Und je mehr das Drillſyſtem vorherrſ

L

um ſo mehr
zeugen die Leiſtungen dbon der Art des Lehrers, nicht bon der egabung
des Schülers mehr die Ule die Selbſttätigkeit der Schüler fördert
und ſich auch die künſtleriſchen, ozialen, organiſatoriſchen, religiöſen
Neigungen Und Fähigkeiten wendet, wie ＋ m manchen Penſionaten ge⸗
chieht, ſo eher iſt ſie imſtande, ein einigermaßen ſicheres Begabungs⸗
Urteil en Aber von Unfehlbarkeit wird 32 auch dann e eit
entfern leiben

Ganz zuverläſſige ah will uns die Experimentalpſychologie liefern
Nach Art, teilweiſe mit den ethoden der Naturwiſſenſchaften hat dieſe
junge Diſziplin auch die Erforſchung des jungen Menſchen m den Bereich
threr Tätigkeit gezogen Freilich iſt das große Gebiet ſehr ungleichmäßig
durchgearbeitet worden. Am en ekannt ſind uns die erſten Kindes⸗
jahre; die Schulzeit iſt ſchon ſtiefmütterlich behandelt; die ielfach ent⸗

ſcheidende Pubertätszeit iſt eine terra incognita. CS iſt 10 erklärlich,
daß man zuerſt jene Gebiete in Angriff nahm, die robleme noch
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elatib einfach liegen. ine Bedeutung immer zunehmende olle ſpielt
nun hier auch die Begabungsforſchung, die mit dem Namen des Franzoſen
me verknüpft iſt Dieſer berwandte das aus Amerika ſtammende ſog Teſt
verfahren. Urch „Stichproben“, die einzelnen Kindern und ganzen
Klaſſen vornahm, te feſtzuſtellen, V welchem rade der Unierſuchte
eme beſtimmte geiſtige Fähigkeit beſitze und welches die Normalhöhe dieſer
Fähigkeit für ein beſtimmtes Alter ſei In ſeiner weiten ala Quteten

ſeine für Zehnjährige: die onate des Jahres nennen  5 Be⸗
nennung bon neun ünzen; aus drei orten einen Satz bilden Intel⸗
ligenzfragen (1 eihe „Was muß man tun, enn man den Zug
erfe h 12* eihe „Was muß man tun, wenn man ſich auf
dem Weg zur Ule erſ In der ſpäteren ritten al
lauten die für die gleiche Altersſtufe: fünf Gewichte ordnen, Zeich
nung aus dem Gedächtnis kopieren, Kritik abſurder Sätze, ſchwierige Fragen
verſtehen, drei orte zwei Sätzen ordnen eumann II2 162 181)
Meumann und andere aben dieſes Teſtverfahren weſentlich verbeſſert; es

hängen ihm aber immer noch anerkanntermaßen ſchwere Mängel Nun
mag man zwar offen, daß durch raſtloſe Arbeit dieſe ängel beſeitigt,
das Arbeitsfeld immer ausgedehnter, die Reſultate immer ſicherer und all⸗
gemeiner werden Aber für uns lautet 10 die rage Iſt die Experimental⸗
pſychologie eute ſchon imſtande, uns zuverläſſige 0  e für Be⸗

* gabungstaxierung jieten? Und da kann die Antwort nur lauten
ganzen nein.

Die Unterſuchungen aben ſich weſentlich auf das intellektuelle Gebiet
beſchränkt, und auch dieſes nicht m ſeiner Geſamtheit erfaßt Wir aben
Aufſchluß bekommen über Anſchauungs⸗ und Vorſtellungstypen, über Ge⸗
dächtnis, Aufmerkſamkeit, Ermüdungskurven, Arbeitsſchnelligkeit, Ausſage⸗
fähigkeit Wie man ſieht, ſind die ſchwierigen, eigentlichen Verſtandes⸗
probleme (das eigentliche Denken, beſonders das Neues erfindende, und die

Phantaſie) nicht behandelt. Für alle andern menſchlichen Fähigkeiten aber,
die rieſigen Gebiete des illens- und Gefühlslebens und des Religiöſen,
iſt experimente ſehr wenig geſchehen Und doch liegen gerade hier die
Begabungen, die m der Praxis entſcheiden Und dem erſtan erſt Erfolg
ern Und dazu noch die ſubjektiven Schwierigkeiten. Soll der Lehrer
die Begabungsprüfung vornehmen? Der arme Mann, der durch die
ieſige Literatur ſich durcharbeiten, der eine 50 Schulkinder alle
beobachten und prüfen, Kinder m er von und hen
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Wurzelhaftes und Angelerntes ſo er zu ſcheiden iſt ihr ilieu und
ſeine Wirkungen ſtudieren ſoll! Oder ſoll ＋ der pſychologiſche Fachmann
tun, dem des Kindes Familienverhältniſſe Und tägliches eben unbekannt
ſind? Kurz, wir müſſen uns beſcheiden; weſentlich ſind wir in der Be⸗
urteilung der Beanlagung Über Unſere eL nicht hinausgekommen. Wenn

—ſie m zahlloſen en ſich geirrt aben, ſo wird uns das auch V Zukunft
nicht erſpart werden. Und das iſt nicht ragiſch nehmen. Wenn ein
wirkliches Talent 0 mM erſt im ahre nideckt wird, ſo omm
＋2 er, aber auch reifer zur Wirkſamkeit. Und erleide ein ber⸗
meintliches Talent mit oder 17 Jahren ru  L ſo war ＋2 länger 27

in der Ule, als unbedingt n  19 war Aber was ſind denn das für
erluſte, enn wir Unſere Kriegsopfer enken? Mit jedem großzügigen
ft iſt ein Riſiko verbunden; wir müſſen bereit ſein, „Knaben opfern,

Männer gewinnen“. Allerdings, für „Begabte“ nelleS —96
ründen, ſchein Uns bei dem derzeitigen an der Begabungsforſchung
ein zu großes Riſiko.

Noch bleibt die dritte rage Wie iſt der „Aufſtieg“ praktiſch zu
bewerkſtelligen? Eine oſitive Antwort iſt ſchwer, wie aus der Unmaſſe
bon Vorſchlägen zu ehen iſt, die gemacht werden Uund dazu die Eigen⸗
tümlichkeit aben, daß ſie ielfach diametral entgegenſtehen. Ja eine
allgemeingültige Antwort iſt geradez ein Unding. Die Bedürfniſſe m
den einzelnen Teilen Unſeres Vaterlandes und In den einzelnen Ständen
und erufen ſind verſchieden. Verſchieden die bisherige Entwicklung des
Schulweſens, die doch jede Neuordnung anknüpfen muß iel leichter
iſt agen, was wir bon unſerem Standpunkt ausgeſchloſſen aben wollen.

Nicht notwendig ſchein uns eine völlige Neuregelung unſeres
Schulweſens, ganz neue bon Begabtenſchulen. Es muß immer
wieder betont werden, daß auch chon bisher ein Sichemporarbeiten aus
niederem an recht wohl möglich war, beſonders Im en und In
katholiſchen Kreiſen. Auch darf die finanzielle eite nicht außer acht de⸗ S .
laſſen werden. Wenn eute die großen Städte VN en Weitſtreit eraten
ſind, von ihnen zuerſt und freigebigſten für den „Aufſtieg“
orgt, ſo iſt das em rende Zeichen für ihren Opfergeiſt. Aber die
rage iſt doch berechtigt: erden die Hunderttauſende nach dem rieg
ebenſo ei fließen, wie jetzt? Und wenn man ſchon einmal dem demo⸗
kratiſchen Zeitgeiſt Zugeſtändniſſe machen will, are nicht demokratiſcher,
ſtatt eine geiſtige Ite höherzuführen, die Volksbildung olider geſtaͤlten,



2

114 „Aufſtieg der Begabten“?
die Fortbildungs⸗, Fach⸗ und Abendſchulen weiter andzubilden zum eſten
der chtigen“ in andwerk, un und Induſtrie? nter keinen
Umſtänden iſt eim gangbarer Weg die Einheitsſchule, weil ſie Staats⸗
ſozialismu auf dem Gebiete der Erziehung iſt und nicht einmal die Eig⸗
nung hat, die verſchiedenen Talente erkennen und fördern. Es iſt
doch bedeutſam, daß Kerſchenſteiner, der in Kiel die bekannten Reſolutionen
zum Sieg geführt hat, eute meint (Das Grundaxiom des Bildungsprozeſſesö 57) „Man ergeſſe niemals, daß die Einheitsſchule mit ihrem
ifferenzierten nterbau das Ergebnis eines Kompromiſſe iſt 7⁰ Das ei
doch, daß ſie eben ihrer mangelnden Differenzierung ungeeignet iſt,2  25 die berſchiedenartigen Talente erkennen und fördern. Man verſchone
überhaupt das deutſche olk mit jeder ſtaatlichen Uniformierung
dieſes ebiete Die moderne Entwicklung iſt dem rwachſen bon Charakter
und Initiative owieſo nicht günſtig. Die Vertruſtung bon Induſtrie und

½1. Handel 0 chon bor dem Kriege großen Umfang angenommen, der Krieg
hat Uns den Nſten Staatsſozialismus gebracht. Solange er eine

Hand nur auf Kartoffeln und Getreide legt, mag erträglich ſein; aber
jugendliche Gehirne und Intelligenzen ſind bor ihm retten Bisher. war der ſtaatliche Stempel nUur notwendig, umPm auf den Ite. „gebildet“
Anſpruch rheben können; „bega konnte man ſein ohne beſonderes
Zeugnis Soll auch dieſes ribileg, dieſe

— Naturrecht des Verſtandes,
geopfer werden? Mag man ſich aber den Aufſtieg denken, wie man will,

einer weiteren Abbröckelung des konfeſſionellen Charakters
unſerer Ule darf jedenfalls nicht führen Der rieg hat ottlob
die Konfeſſionen einander nähergebracht, gegenſeitiges erſtehen und en*  — — gefördert. Und ſo ſoll bleiben; wir wollen nie wieder vergeſſen, daß
wir Brüder ſind Wir aben aber in dieſem Kriege auch Unſere katho⸗
liſchen religiöſen erte eſſer ſchätzen elernt und wollen, daß ſie ihre
ſchöpferiſche Kraft ewähren, wenn wir nach Friedensſchluß den eu⸗
bau ſchreiten. könnte mir kaum ein größeres Unglück enken, als
wenn Parität und oleranz einer Verwiſchung der Gegenſätze und da  N
mit zur Verflachung ührten Mit echt ſagt der Proteſtant Baumgarten
(Erziehungsaufgaben des Neuen Deutſchland 117) „Wer Erziehung
zur Einmütigkeit ſo verſteht, daß dadurch der Burgfriede wiſchen den
Konfeſſionen verewigt werden ſoll, der verurteilt unſer olk zur Ober⸗
flächlichkeit und Gleichgültigkeit gerade Iin den innerſten Punkten des per⸗
ſönlichen Lebens.“ Wenn aber irgendwo, ſo gilt der Satz im
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Erziehen ei doch nicht bloß Kenntniſſe und Fertigkeiten beibringen, ondern *  **
bor allem Uen und Herz xfaſſen, das eben auernd regeln auf der
Grundlage von erten, die unerſch

er ehen Wogenſchlag der Leiden⸗

V  24Und Not Das ſind aher die Ewigkeitswerte der eligion Und
dieſe Ewigkeitswerte en nicht nur wenigen Religionsſtunden ber⸗

mittelt werden, ſie en den ganzen Unterricht tragen und befruchten Es
wäre wünſchen, daß auch das höhere Schulweſen wieder mehr kon⸗
feſſionellen Charakter ekäme .

Am Ende des Jahrhunderts eufzte en Unter der Laſt des
—

Kampfes der über ſeine Exiſtenz entſchied Wie eute wurden auch da⸗
als mitten — Kriegsgetümmel leidenſchaftlich Erziehungsfragen erörter
Ariſtophane hat ſie uns raſtiſch ſeinen „Wolken“ geſchildert Urch 8
die Generation anng ein intellektualiſtiſcher Zug, der ei
der Aufklärung Er gefie ſich geiſtreichen edanken und blendender
Dialektik Mit kühler Verachtung blickte eLr auf die gute alte Zeit mit

threm einfältigen Götterglauben und ihren altfränkiſchen Moralbegriffen
Was e8 dem Vertreter der en Ule, daß er Ein Loblied ſang
auf jene goldenen Tage, die Jugend Abhärtung und rſur und 0Keuſchheit heranreifte zum Heldenkam auf den Auen Marathons? De  *
öde der Jungen ertrie ihn vbon der ne ES war die Zeit
des Alcibiades des Genies ohne ſittlichen Halt der Geißel ſeiner Heimat.
Damals neigte ſich der ern Athens zum Niedergang, weil bor lauter
ödem Verſtandeskultus die 1  1  e Volkskraft Alcibiades⸗
naturen ren ene Geißel auch für unſer olk der „Aufſtieg der Be
a  en wird zur Segensquelle nur Unde mit ſittlicher Erneuerung

Viktor Hugger


